
654 wurde Makassar und. besonders das Portugiesenviertel Von den
olländern unter Outshoorn ombardiert gelang schliefßlich, den
Sultan Hassan dın durch den Vertrag VO  - Batavıa VO 1660
zwıngen, alle Portugiesen und ıhren nhang auszuweılsen. Der Vertrag
wurde unter dem Druck der Holländer mıiıt aller Haärte durchgeführt,
da{fß VO  - e1iner etwa 2000 Seelen zahlenden Gemeinde ach wenıgen
Jahren nıchts mehr übrıgblieb. Eın traurıges Ende! Ö

DO  HE PERSPEKTIVE AUF DIE
NICHTCHRISTLICHEN R 4  IONEN

UvO  S Heinz Robert Schlette

Die rage nach der Beurteilung der nichtchristlichen Relıgionen durch
das Christentum und speziel. VO  = Seiten der katholischen Kırche, C1e
sıch als dıe einNzZIgE, Jlegıtıme und unfehlbare, e FKülle der geoffenbarten
Wahrheit 1n sıch bergende, VOT1 Gott selbst gestiftete Gemeinnschaft VOCI-

steht, ıst keineswegs NCUuUu S1e wurde bereits 1n der christlichen Antike -
gesichts der gruechıschen un römiıschen Religionen gestellt INnan denke
ur Klemens VO  3 Alexandrıen trat dann allerdings bıs 18 L
Jahrhundert hınein zurück, weil 11a glaubte, das Wort Gottes se1
bereits „D1s die Grenzen der Erde“ gedrungen 1, doch S1E wurde -
nehmend aktueller 1mMm Prozeiß der Auflösung der mittelalterlich-christ-
lıchen Welteinheit2, der grob gesagt 1mMm Gefolge der Kreuzzüge
un der Begegnung mıiıt der arabisch-islamitischen Welt einsetzte. Be-
kanntermaßen haben die Humanisten des 15 und Jahrhunderts das
Problem ebhafft empfunden un diskutiert, VOT allem der Kardinal
Nikolaus (usanus jedoch auch 1C0O della Mirandola und der liberalen
Haltung eiINnes Erasmus VO  3 Rotterdam legt C gewilß ıcht fern uch

Ausführlich bei VISSER, 106149
Vgl SCHLETTE: Zur Problematik der Taufverpflichtung, 1n: ZMR 49

1958 10.
2 Vgl azu dıe gedrangte, 1ın ihren Konzeptionen klare nd abgerundete Unter-
suchung VO (3UARDINI: Das Ende der Neuzeıt. Würzburg 1950

AA erwäahnen sınd VOT allem seine Schriften De Deo abscondıito un De pace
fıdei

Vgl. MONNERJAHN: D  um Begriff der theologischen Unklarheit 1mM umanıs-
INUuS, 1n Festgabe Joseph Lortz Hrsg. serloh und Manns.
Reformation Schicksal und Auftrag. Baden-Baden 1958, DE Ta A

Vgl GORCE: La patrıstıque ans la reforme d’Erasme, 11 : Festgabe Joseph
Lortz 2353—276:;: VO  Z RAUMER: Erasmus VO Rotterdam und der Friede,
1n VO  Z KAUMER: Ekwiger Friede. Friedensrufe un Friedenspläne se1ıt der
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1n der Kunst des Barock un Rokoko findet INa  - häufig den Niederschlag
eINEs besonderen, WCI1N auch nıcht sechr ernsthaften Interesses fri-
kanıschen un Asıatischen. In der Aufklärung 1ıst VOT em Gotthold
Kphraim Lessing, der durch se1Ne beruhmte Parabel VO  - den Dreı Rıngen
1nNe „Lösung” vorgelegt hat, dıe sıch bıs heute 1m außerchristlichen Be-
reich gut W1€ allgemeıin durchsetzen konnte und dıe auch zahlreiche
Christen annehmen Das 19 un 20 Jahrhundert miıt iıhren evolut10-
nıstıisch-relatıvierenden Theoremen un Ideologien mannıgTacher Art
haben dıe vorherrschende Meıinung VO  w der Gleichwertigkeit aller Reliıg10-
NC  } SOWI1e VO  - der Unerkennbarkeit un Sa der Unmöglichkeit einer
alleın wahren Religıon 11UTr noch bestarkt. Die evangelische und O
liısche Missionstatigkeit der etzten Jahrhunderte trıfft natürlıch auf dıe
gleichen Probleme W1€e dıe allgemeine und ıberale Religionsforschung; für
S1€e stellt sıch dringlicher als tür 1nNne mehr oder weniıiger positivistische
Betrachtungsweise die rage nach dem Sinn un: Wert der nıchtchrist-
lıchen Relıgionen.

Miıt diesem vereinfachenden Überblick uüuber die Geschichte unser

Frage en WITr nıchts Neues gesagt Man mMuUu: sıch jedoch den Horizont
vergegenwartıgen, innerhalb dessen WIT ach der katholisch-dogmatischen
Beurteilung des Sınnes der nıchtchristlichen Religionen Iragen haben.
Zur Erörterung des Problems selbst bedarf zunächst einer FENAUCN Be-
stimmung des Aspektes un eiıner Örientierung ber cd1ıe vorliegenden
Antworten 1N der christlichen Theologie SOWIl1E einer Vergegenwärtigung
der vielfaltigen theologischen Voraussetzungen, die 1ne klare Aussage

unNnscrer Thematiık überaus erschweren. rst ach diesen Vorüberlegun-
SCH kann dann vorsichtig eiıne Rıchtung angedeutet werden, 1N der die
Lösung der rage suchen ist Von dıesen methodischen rwagungen
AUS ergıbt sıch der Aufbau uUunNnSsScCICI Darlegungen: Dıie Abgrenzung der
Tage: 11 Der Stand der Frage; ı888 Die Voraussetzungen des roblems:;:

Umrisse einer Antwort.

Renaıissance. Freiburg/München 1953, JDE Des RASMUS Schrift Querela hacıs
ıst bis 1n kleinste Beobachtungen hiıneın VO  w großer Sympathie tür d1e Nicht-
christen und ihre Relig1iösıtat durchdrungen. Vgl dıe Übersetzung dieser Schrift
be1i VO  z RAUMER, a.a.0 01129418 „Klage des Friedens, der be1 allen
Voölkern verworten un niedergeschlagen wurde“.

Diese „tolerante“ Haltung, dıe Aaus einem durchaus ernstzunehmenden Relati-
VISMUS hervorgıing, beherrscht heute 1mM allgemeinen dıe verschiedenen Bereiche
der Religionswissenschaft W1€E auch weıte Kreise der europäischen und amerıka-
nıschen Intellektuellen. Im außereuropäischen Kaum tindet S1C starke Unterstüt-
LU vornehmlich VOIl Seiten des modernen Hinduismus. Der indiısche Minister-
präsıdent Jawaharlal Nehru: der als liberaler Humanıst mıt soz1ialistischen
Zügen gelten kann, sagte einmal: „Die indische Philosophie bekennt sıch ZU

Grundsatz der Nıicht-Einmischung. Jeder annn SC1N Heil suchen, WI1e ıhm BC-
fällt, und gewöhnlıch gıbt dabe1 keinen Ärger mıt den Nachbarn. Die Kreuz-
zugsreligıionen haben eın anderes undament ...“ MENDE: eESDTACHE mıt
Nehru Hamburg 1956 Ü
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Obgleich 1E bald unertraglıche Mofle-ersch-einung Ist; 11UT och Ver-
suche, Ansätze un Prolegomena anstatt VO Hypothesen un Theorien

schreiben, sehen WITr u11s aulßerstande, mehr als pradısponierende Ge-
danken vorzutragen 'ber ist ıcht 5 da{fß sıch 1N dem Angebot der
„ Versuche“ dıe Aporetik uUuNsSscTeT Epoche ankündiıgt, VO  —$ der oft
pathetisch, aber mi1t Recht rklart wurde, S1E SC1 eine eıt der Übergänge”?

Dafß nach dogmatischen Aussagen über die nıiıchtchristlichen Rel1g10-
11C71 gefragt wiırd, hat neben dem akuten Anstofß AUS der globalen
Vereinheitlichung der Kultur un der menschlichen Beziehungen seinen
Sinn vornehmlı 1n der theologischen Problematik der Heilsmöglichkeit
der nichtchristlichen Menschen, der Heilsmöglichkeit außerhalb der
siıchtbaren katholischen Kirche als ebendieser Institution. Doch füuhrt die-
SCr Gesichtspunkt über sıch selhst hinaus ZUT rage nach dem Sinn der
nıchtchristlichen Religionen 1m Schöpfungs- und KErloösungsplan Gottes
oder modern gesprochen 1n der Heilsgeschichte. So sechr eın Zusam-
menhang zwıschen der Sinndeutung der Religuonen un der e1lsmog-
lichkeit der ıhnen anhängenden Menschen besteht, handelt sich doch

WEe1 verschiedene Ihemen: sSe1 deshalb bemerkt, da{fl WITr hıer
lediglich ach der theologischen Interpretation des Sinnes der nıchtchrist-
lıchen Religionen fragen und das Heı1ilsproblem 11UTr insoweıiıt berücksich-
tıgen, als das für unNnseTEN Aspekt notwendig ist

Der Klarheit halber mussen WITr noch eE1INe weıtere Abgrenzung VOI -

nehmen. Unsere rage zıielt auf eEiINeEe „I’heologie der nıchtchristlichen
Religionen“ [ies ist nıcht verstehen. als gıinge darum, eine
Theologie des Buddhismus, Hinduismus, Jaınısmus eic entwertfen.
Wır siınıd der Meıinung, daß 1esSeE Art der Betrachtung unmöglıch ıst, weil
VO Verständnis der Wahrheit und der OÖffenbarung Gottes AusS, w1€e die

Selbstverständlich ann das Problem nıcht einfach 1m Rückgriff auf einen
Autor, mıiıt historischer Methode gelöst werden. Die Fragen als Fragen
mussen selbst ufs Neue durchdacht werden. Um diesem 1el näherzukommen,
verzichten WITr 1er mıt Absıcht auf die komplette Referierung der Literatur. EKs
seıen lediglich dre1ı dıe katholische Lehrauffassung ber die nıchtchristlichen
Religionen wiedergebende Darstellungen erwahnt: MAGNIN: Religion, 1n
DIThRC XII (Parıs 1937 Aa US diesem umfangreichen Artikel (Sp 2—2  )
kommen für Gesichtspunkt 1U  _ 1n Betracht die Sp „Conclu-
S10N generale“; KÖNIG: Das Christentum und die Weltreligionen, 1n KÖNIG:
Christus und: dıe Relıgi0onen der rde 111 Freiburg 1951, /31—776;
LUBAC: (‚atholicisme. Paris 1952, 18585—9205 Das ormale 1Ihema „ Iheologie der
nıchtchristlichen Religionen“ wiıird 1in diesen Abhandlungen jedoch nıcht erortert.

Es 1st heute üblich geworden, eiınen solchen genettuus obJjectruus verwenden,
1n Praägungen WI1IE Theologie der Arbeit, der Famiuilie, der Stadt, des JTodes,

der iırdischen Waiırklichkeiten, der Laien eic
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Kirche uUu115 vorlegt, d1ıe Sıtuation der verschıiedenen nıchtchristlichen
Religıionen dieselbe ist

Daiß 1M Mittelpunkt eiıner „ Iheologıe der nıchtchristlichen Religıionen”
die Fragen nach dem Wahrheits- un Offenbarungscharakter, ach dem
Verhältnis jener Relig10onen Israel, Jesus als dem €ess1As un Z:UT

Kirche als dem Neuen Israel stehen, ist ohne weıteres ersichtlich. Hıs geht
jedoch nıcht 11UTr d:  1 Wahrheit selbst un as Verhältnis bzw die
€1  aDe der nichtchristlichen Relig1onen der eınen Wahrheitsfülle,
geht zugleich immer auch darum, dafß das Christentum den Mıssıonsan-
spruch erhebht und erheben mußß, also jene Relıgionen 1n ıhrer Fxiıstenz
notwendig iniragestellt, insofern deren Auigehen 1m Christentum mM1
göttlicher Autoritat verlangt wird Bevor WIT naher auf den Sinn dieses
„Übergehens“ sprechen kommen d1eses Problem tührt bereıts ZC11-

tral 1n dıe „ I'heologıe der Religionen" hiıneın wollen WIT jedoch och
innehalten und zusehen, W1€ dıe christlichen Aussagen hinsichtlich der
nıchtchristlichen Relig1onen heute normalerweıse lauten.

I1

Ohne die 1n Betracht kommenden Autorcr% hıer 117 einzelnen refe-
rıeren, dürfen WITr qa  N, dafß sıch heute VOT em ZWweil Meinungen
jeweıils miıt mancherle1 Modihzierungen und Klauseln gegenüberstehen.

Die erste lehnt sıch stark die HI1 Schrift M 1st 1 Bereich der
evangelıschen Theologıe bestimmend un auf katholischer Seite iın

Dıe durchaus notwendige und nutzlıche Beschäftigung mıt den einzelnen Re-
lıgionen dient deshalb nıcht eiıner „T’heologie des Buddhısmus”“ eic. sondern der
Apologetik, vergleichenden Religionsgeschichte, Religionspsychologie un -SOZ10-
logie WI1e auch der Religionsphilosophıe. Dabei zeıgen sıch Aspekte, dıe fur das
christliche Selbstverständnis und für Miıssıon, Dogmatık, Moraltheologie, Liturgik
USW. VO  — Wichtigkeit sınd und akkommodiert werden können un sollten;
doch INa  - sıecht schon, dafß dıe Frage nach einer Theologie der niıchtchristlichen
Religionen ın ıne gänzlich andere Frage-Richtung hineinführt, dıe allgemeın
und umfassend ıst und nıcht den Gegensatz twa VO  - Christentum und Buddhıiıs-
INUuUs 1Ns Auge faßt. sondern den fundamentaleren VO  - Christentum bZw. Kirche
und Nichtchristentum schlechthin.
Der Deutlichkeit halber se1l noch einmal betont, dais WITLr hıer Iso nıcht allgemeın
ber d1ie Nichtchristen sprechen beabsichtigen, sondern in spezifizierter Sicht
ber die nıchtchristlichen KeiIrLP1OonHNeEnN als solche Dabei muß reilich der
allgemeinere Aspekt miıtberücksichtigt werden. Es scheıint, als s€e1 über die nıcht-
christlichen Religionen als solche bısher 1n der Lıteratur tast nıcht gehandelt
worden; meiıistens beziehen sıch dıie Darlegungen auf die allgemeıine Sıtuation der
Nıchtchristen gegenüber dem die christliche OÖffenbarung glaubenden Men-
schen

Vgl VOT allem BARTH: Die kırchlıche Dogmatık. 1/2 Aufl Zollikon-
Zurich 1948, 304—397 und 1V/1 Ebd 1953 531—573 Zur Orientierung vgl

BOUILLARD: Dialektische Theologie, In ThK 111 utfl Freiburg 1959,
334—339 (mit ausführlichen Literaturangaben).
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Cr  CNE: Jahrhunderten der 1Ss10N maßgebend SCWESCHN WECNnNn
auch nıcht immer ausdruücklich als Theorie, doch weniıgstens ın der
Praktizierung der Missionsmethoden. ach dieser Ansıcht befinden sıch
die „Heiden“ chlechthin 1MmM Unheıl, S1€e vermogen nıchts ZU Heıl,

nıchts übernatürlich Verdienstvolles eisten, s1e leben „1N Fınster-
NS un JT odesschatten“, ja die nıchtchristlichen Relıgionen als solche sind
allesamt Zeichen menschlicher Emporung Gott un deswegen VCI-
dammt Das Christliche ıst e1ine Weise des Gottesbezuges SU1 gener1S,

keine Relig1i0n, sondern dıe Staätte der 1n der Geschichte VO  $ (sott Aaus-

gehenden Auserwaäahlung un Begegnung (mit einem konkreten olk un
dann jetzt) miıt eıner bestimmten Gemeinschaft herausgerufener Menschen
Diese geschichtliche Verbindung (sottes mıiıt elner klar umr1ıssenen Gruppe
AuSs der Menschheit so11 ‚War etzten Endes en ZU el dienen. doch
wırd dies YST 1M eschatologischen Endstand sichtbar werden, da die
Mächte des Wiıdergöttlıchen die Offenbarkeit des Dieges Christi aut dieser
Erde mıiıt göttlicher Zulassung och authalten dürten. So twa lautet die
Ansıicht der sogenannten „Dialektischen Theologie” Es ist sofort klar, dafß
S1e auf Sanz bestimmten Voraussetzungen beruht Jedoch darf nıcht über-
sehen werden, dafß der lLenor der biblischen Aussagen diese Auffassung
bestärkt.

Der Auskunft dieser dı1alektischen un harten Theologie steht eine
mildere gegenüber, die sich Aaus verschiedenartigen Quellen konstitulert.
In Ühr fließen ININdie arıstotelisch-thomistische Theologie mıt ıhrem
Naturbegriff, dıe Ideen der christlichen Humanıisten un die tolerante
Sympathie der Aufklärung, allerdıngs auch die nuchterne und handfeste
Überlegung des COMMLON angesichts der religionsgeschichtlichen Fak-
ten Diese heute 1 katholischen Bereich domini:erende einung versteht

mıt berechtigter un belıebter Anknüpfung die griechıschen Vater
das Christentum als die Fülle un: Erfüllung der nichtchristlichen Re-

11 Man mu{f durchaus begrüßen, dafß der Ausdruck „dıe Heiden“ vgl TIH
OHM, Art „Heidentum”, aM Relıgionswissenschaftliches Wörterbuch, hrgb. VO  —

Könıg. Freiburg 1956, 233 {) mehr un: mehr 1n seinem difftamierenden
Charakter erkannt und deshalb gemieden wird Dıeses Wort ist ursprünglich
polemisch gemeınt und mıt den „Barbaren” der Griechen vergleichen. Doch
W1e soll INa ersetzen”? In Gebrauch kommt der Begriff „Nıchtchristen“, aber
das ıst 1im Grunde se1ines rein negatıven Charakters eın Notbehelf, eın
nominalıistisches Etikett, welches das Wesen der damıt gemeıinten Menschheit
nıcht auszusprechen VErmas. Es ist bezeiıchnend, dafß WITr als Christen ın UuUNSCICT

Sprache eın sachgemäßes Wort gepragt haben, das akzeptabel ware. |D3TS Bıbel,
Altes W1E Neues JT estament, sagt Z01M, T EOVN, gentes, Völker. Diese ede-
Redeweise ıst wohlbegründet;: S1€E stellt olk und Völker des einen (Gottes einan-
der gegenüber. MARTIN BUBER übersetzt g0J]ım mıt „ Weltstämme“. Eıne wirk-
lıche Lösung bıetet reilich das Wort UJolker (oder Weltstämme) auch nıcht,
da den Sıngular ZU Bezeichnung des einzelnen Menschen ausschliefßt. In dieser
mılßlichen Sıtuation der Sprache scheinen diıe ermin1ı „der Nıchtchrist die
Nıchtchristen“ das kleinere bel se1n.
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lıg10onen und diese selbst als Vorstufen, als VO  - Gott 1n seliner hei1ils-
geschichtlıchen Padagogık intendierte Vorphasen autf dem Weg ZUT

Erfüllung. Das Unheil der nıchtchristlichen Religionen, das auch ach
dieser Ansicht bestehen bleıbt, Jeg wenıger 1n deren Bosheıt, Revolte un:
Idololatrie, sondern mehr 1n ıhrer unverschuldeten, doch faktisch vorhan-
denen Unerfülltheit, 1n ihrem fragmentarischen Charakter nd ihrer An
gewlesenheit auf dıe och ausstehende Fulle des Christlichen, dıe als
katholische Kirche antreffbar ıst. Die eele 1st VO  - Natur aus christlıch
(bzw. katholisch) und sucht ımmer schon jene u  S: dıe das Christliche
darstellt 1 Irıtt ZU Nıchtchristlichen das Christliche h1nzu, dann wird
jenes 1n seiınem wesenhaften Ansatz lediglich auf SE1INE Erfüllung hın
verlängert.

Beide Antworten enthalten zweiftfellos Richtiges un Falsches oder
besser: Halbrichtiges un Halbfalsches Sie kommen daher me1stens auch
nıcht 1n „reiner” oOrm VOT, sondern machen gegenseıtig Konzessionen 1
Dies iıst kein Zufall. sondern weıst darauf hın, da die Lösung 1n der Aa
als Synthese geda: werden Mu Das Problem ist Jedoch, W1e€e diese
Synthese auszusehen hat ach dem bisher Gesagten erscheıint ratsam,
sıch auf 1N€ tiefere chicht des Problems begieben, die Voraus-
setzungen erkennen, dıe be1 der Beurteilung der rage notwendig und
wesentlich ausschlaggebend Se1IN mussen. IDiesen Rückgriff auf die theo-
logısch-systematischen und dogmengeschichtlichen Grundlagen halten WITr
für methodisch tragfähiger als eiıne begeısterte Spekulation zugunsten

Pıvs DA nannte das Verlangen der Nichtchristen nach der Wahrheitsfülle
e1INn „unbewulßstes Sehnen”, vgl SCHMAUS: Katholısche Dogmatık. Mün-
chen 828 Wenn INan diese Formulierung nıcht bloß als eine allgemeıne
Charakterisierung der Sıtuation der Nichtchristen VO Standpunkt der ffen-
barungswahrheit A4Uus auffaßlt, ist schwer N, Was
dann bedeuten soll das Wort „unbewußt  6

So finden WITr be1 dem verdienten französıschen Theologen JEAN DANIE-
LO der die Kırche 1m allgemeinen als dıe Erfüllung des Nichtchristlichen, ja

des Kommuni1smus, denkt, als die „wahre Relig10n aller Menschen (vgl.
Jom Heıl der Völker. Frankfurt 1952, 1 frz 'Titel Le Mystere du Salut
des Natıons), uch den folgenden Satz „Der wesentliche Unterschied zwischen
dem Katholizismus un allen anderen Religionen lıegt Iso darın, daß die
deren VO Menschen ausgehen und einen ergreifenden, manchmal uch schönen
Versuch darstellen, sıch hoch erheben, ott tinden. Im Katholizismus
hingegen vollzıeht sıch die Bewegung umgekehrt: Gott selber ste1gt AA Welt
hernieder, iıhr dıe Gemeinnschaft mıt seinem Leben bringen.” (Ebd 17) Es
geht u1N1s 1er wenıger darum Z zeigen, da{ß diese unter Katholiken beliebte
apologetische Aussage dogmatısch und religionsgeschichtlich gesehen mehr als
problematisch ist, sondern den „dialektischen“ Gehalt dieses Satzes und seine
Diskrepanz der Erfüllungsthese.
14 Aus diesem Grund erscheint un das Vorgehen VO  w} VERENO ın seinem
zweifellos geistvollen und anregenden Aufsatz „ Von der Al-Wirklichkeit der
Kirche. Eın Beitrag LEL Theologie des Heı1i1ıdentums“ T’hQu 138 1958 385—427)
als fragwürdig. Er tührt auch aum ber den bekannten Standpunkt VoO
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der zweıten der geschilderten Meınungen, die ja ohne Zweitel die mensch-
ıch sympathıiıschere 1ıst.

111

Der Voraussetzungen dogmatischer Aussagen ber dıie nichtchristlichen
Relig1onen siınıd viele, ldä.ß WITr S1€E hier 1Ur thesenhaft andeuten können.
Das Schwierige 1eg' aber wenıger darın, dafß die klärenden Voriragen

zahlreich SInd; schwerwiegender ist, da{fß Ss1e für die christliche 1 heolo-
g1€ und Selbstinterpretation zentrale un grundlegende IT'hemen betreiten.
ıbt aber 1n diesen fundamentalen Positionen Kontroversen un: dıver-
gıerende Theorien, 111 C555 tast als unmoöglı erscheinen, 1n einer
gleichsam „ Ende“ stehenden rage W1€ der unsrıgen 1ne gultıge un
prazıse Antwort erhalten oder geben Auf der anderen Seite zeıigt
Jedo der Blick 1ın die systematısche Theologie ebenfalls, dafß das
Problem schlecht wıederum auch ıcht steht, denn werden einschläa-
gıge wichtige Fragen 1immer wieder erortert, deren Zusammenhang mıt
UNscCrTrTCIN hema offenkundig gegeben ist. WCNN auch selten AUuS-

gesprochen wird. Dies gult O für das Problem „Natur un ber-
natur“ 1 Was 1n der Beantwortung dieser rage, die se1t der Diskussion

Henri de Lubac’s Werk S5Surnaturel iıcht mehr recht weitergekom-
INnen 1st gesagt werden muß, hat für dıe Beurteilung des theologischen
S1iNnnes der nıchtchristlichen Religionen konstitutive Bedeutung. Je nach-
dem ob INn  w) dıe Natur als gefallene Kreatur, als gesundgeblıebenen est-
bestand ontologischen Wesens, als abstrakte natura Dura oder als auernd
VON der Gnade gehaltene und durchwaltete Seinswirklichkeit versteht,
wird die Antwort anders ausfallen 1 Dies 1m einzelnen auszuführen,
ware Stoff für 1N€ eigene Untersuchung, doch 1eg der für un wichtige
methodische Sinn dieser Fragestellung zutage. Mıiıt dem Problem der
Natur hangen sogleich ZUSaINnmmen der OÖffenbarung und der Erbsünde,
der Schöpfung nd der Zielbestimmung der Schöpfung durch Gott Damit
verbindet sıch die Frage ach dem Wesen Gottes selbst als des Schöpfers
un Erlösers, das Problem der Güte un Gerechtigkeit Gottes, sSEe1INES
allgemeinen Heıilswillens un' SEINES speziellen Wiıllens Heilsgeschichte
mıiıt der Menschheit als aNzZCrT. Hinzu treten ferner die Fragen nach dem

Christentum als der Vollendung und Erfüllung hınaus. Der Kıirchenbegriff dieser
Abhandlung bedarf zudem entschieden der Präzision.

Dieses Problem wurde 1n Bezug auf dıe Nıichtchristen thematisch bereıts 1n
einer frühen Schrift VO ACH. OHM ANSCSANSCNH: Die Stellung dier Heıiuden S
N atur und Übernatur nach dem hl. T’homas. Münster 1927

Paris 1946 Vgl azu den VO entgegengesetzer Seıte geschriebenen Bericht
VO  - T DEMAN, Französische Bemühungen 1Ne Erneuerung der Theologie,
ın AR 1950 UE
17 Wır erleben das Dilemma des Naturbegriffs heute auch noch auf einem
deren Gebiet, die vormale Gleichheit ın der Schwierigkeit der zugrunde-
lıegenden Voraussetzungen deutlich erkennbar ist €e1m Problem des Naturrechts.
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Wesen der Suüunde, der Krlösung und der Rechtfertigung, der Sendung
Christı unı der Kirche un viele Detailfragen die m1L all dıiesen ZUSamn-

menhängen Es ze1g% sıch hier die 1111 ETC sachliche „Systematik” der
Wiırklichkeit un Welt Gottes selbst die aller menschlich wıissenschaft-
lichen theologischen Sdystematık schon vorausliegt Die theologische
Sinnbestimmung der nıchtchristlichen Religionen geht also STETS un mı1t
Notwendigkeit Aaus dem umtassenden System dNZCH Dogmatik
hervor

Es könnte darauf hıngewlesen werden, da{fß der klassıschen katho-
ıschen Dogmatik überhaupt keine Stelle g1bt welcher über die nıcht-
chrıistlichen Religıonen thematisch gehandelt werden könnte I)ieser Fın-
wand 1st insofern richtig, als der traktatmäßige Aufbau der katholischen
Dogmatık bıs heute 18 JENCS Grundschema behalten hat das durch die
Sentenzenbücher des Petrus Lombardus AaUus der Miıtte des 12 Jahrhun-
derts, die bıs ZU Jahrhundert theologisches Schulbuch un
erst dann durch die ihrem methodischen Autfbau ıcht andersartıge
Summa theologıica Cdes Aquinaten abgelöst wurden die Systematık
hıneinkam Freıilich soll nıcht verkannt werden, dafß den schul-
malıgen I'hemen VO  — der ScChöpfung, Natur Erbsunde Erlösung
Christus Heilsnotwendigkeit der Kırche eiCc Elemente vorgelegt wurden
mi1t denen 5 etwas WIC C111C Iheologıe der nıchtchrıistlichen Religionen
aufgebaut werden kann Diıie Chancen für Wüuürdigung der nıcht-
chrıistlichen Religionen sınd besonders N IT’heologıen gUunsüug, d1e
die heilsgeschichtliche u d1ie geschichtstheologische Perspektive stärker
berücksichtigen 21

Zau den Voraussetzungen Beantwortung unNnNseceTETr Frage gehoört
nıcht zuletzt die Verständigung über den Gehalt die Intention un: das

18 Eıs 1st darauf hinzuweılisen dafß die VO KARL BARTH entworfene Dogmatık
Sanz eigenständıigen und Aufbau besıtzt. Auf katholischer Seite

wurde der Aufriß neustrukturierten Dogmatık VO  e KARL RAHNER vorgelegt,
vgl Schriften Z OT: T heologie. Einsiedeln-Zürich-öln 1954, 02247

Vgl BIHLMEYER TÜCHLE: Kırchengeschaichte. I1 Paderborn 121948 251
20 Auf dıie biblischen und patrıstıischen Grundlagen autf die fruüuhscholasti-
schen Vorarbeiten ZU Autbau der Sentenzenbücher des Lombarden brauchen
WITr 1er nıcht einzugehen
21 Hier Ware hinzuweıisen auf Augustinus Hugo VO  - St Vıktor Anselm VOo

Havelberg, Joachim VO Fiıore Bonaventura Vgl OFMANN Der Kır-
chenbegriff des Al Augustinus München 1933 RATZINGER olk und Haus
(zottes 2ın Augustins Lehre UO  S der Kırche München 054 Ders Die (reschichts-
theologie des Al Bonaventura München 1959 SCHLETTE Heilsgeschichte
und Mission Eın Beiıitrag ZUT Missıonstheorie nach Hugo VO  - Viktor
ZM  D 41 1957 25— 44 In diıesem Zusammenhang SC1 auch genannt SPOERL
Grundformen hochmittelalterlicher Geschichtsanschauung München 19353 C1inNn

wichtiger Beıtrag AL Geschichtstheologie 1 Jahrhundert Neuerdings
CHENU La T.heologie au douzıeme sıecle Paris 1958 A ferner

SÖHNGEN Der Weg der abendlandıschen T’heologie München Salzburg-Köln
1959
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Gewicht der bıblischen Aussagen. Exegetiéch un bibeltheologisch alßt siıch
heute SaScCH, dafß die negatıven Urteile über die Nichtjuden und ıcht-
christen prımar STELS jene Situation 1m Auge haben, 1n welcher der
Nichtjude oder Nıichtchrist siıch bewufßt dem göttlıchen Anspruch VCT-

weıgert oder auch 1n seinem Unglauben VO  3 Gott selbst verstockt wurde
(vgl Eıx U O Röm 9,18; Joh ,  9 un dafß dıie Ablehnung der
Fremdreligionen un AUS der aıtıologischen un zeitgeschichtlich
bedingten Polemik erklaren ıst, keine grundsätzlıch theoretischen
Auskünfte ber den Sıinn jener Religionen geben beabsıchtigt 2 Dıe
HI Schrift kennt sehr ;ohl „Heıden”, die VO  z (Gott als gerecht erfunden
werden, we1l S1€ 1ın der Welise iıhrer „kosmischen“ Religiositat ıhrem
Gewissen gemalß leben 23 und A4us dem Gesamtbild des diıe Geschichte
ührenden gerechten und l1ıebenden Gottes erg1ıbt sıch die Erkenntnis, da{fß
nıemand ohne se1ne chulıd verworten wird. Jedoch hebt dieser Grundsatz
die vorherrschendere biblische Aussage uber den offenbarungs- un gOoLL-
fernen Charakter es Nichtchristlichen keineswegs auf.

Aus dieser Schau erg1ıbt sıch 1ne weıtere Erkenntnis, die vielleicht —

gewohnt ıst, aber durchaus orthodox un VO Stand der heutigen Dog-
matık .us erklärbar: EKs geht 1n der Heilsgeschichte zunaäachst nıcht die
Sicherstellung des iındıvyvıduellen Heıils als solchen. Dieser Satz iıst mi115-
verständlich: WITr mussen ih näaher erläutern, da für die Beurteilung
uUuNSsSeTECS Problems entscheidend

Die Kirche spricht jedem Menschen die wirkliche Erlangung des Heiles
ZU, WECI1N CT ach se1inem Gewissen, mMas dieses auch irrend SCWESCH se1N,
untadelıg gelebt hat 24 Man kann fragen: Wozu ist dieses ungeheuer
große un erhabene Drama der Heilsgeschichte VO  . Gott 1Ns Werk SC-

Vgl SCHMIDT, Art. 9 voc 1m T’heologısches W örterbuch Neuen
Testament,; hrg. VO  w Kıttel. I1 Stuttgart 1935, 362—369; STRATHMANN
und MEYER. Art A&XOG, eb Stuttgart 1942, 905
23 Vgl das ausgezeichnete Büchlein VO  $ DDANIELOU: Die heılıgen Heiden des
Alten Testaments (Stuttgart 1958 das die Gestalten Abel, Henoch, Danel (nıcht

identifizieren mıt dem Propheten Danıiel, vgl zech 1 12—20), Noe, Job,
Melchisedech, Lot un dıe Königıin VO Saba nach den Aussagen der HL Schrift
und der Kirchenväter nachzeichnet.

Vgl HÄRING: Das (sesetz Ghriastz. Moraltheologie. Freiburg 1954, 178—9224,
speziell: 198 —9200 „Über diıe Verpflichtung eiInNes ırrıgen Gewissensurteils“. Vgl
bei [ HOMAS VO  z AQUIN De verıtate Z ad Man mu{ sıch einmal
drastısch vergegenwartıgen, welchen Konsequenzen dıe schulmäßige und doch
ohl rechtgläubige Anschauung ber das irrende (Gewissen tuhrt Sie wurde
besagen, daß ein 1n einem anvıincıbalıs befindlicher Kommunist, der seinem
kommunistıisch gepragten Gewissen folgt etwas g1ıbt natürlich
sicherer das Heil erlangt, Je bewußter nach der kommunistischen Moral lebt,;
die VO  w ıhm für T: Urteil und Empfinden Schreckliches verlangen annn
Ahnlich stellt sıch das Problem für den Buddhısten, Anthroposophen eic.. WENN

die Fragestellung 1er auch weniger aufregend ist. Jedenfalls wırd INa

mussen, dafß dıe Lehre VO (Gewissen keineswegs „fertig” ist, sondern auf eın
9 verantwortendes, dıe biıblischen Aussagen ernstnehmendes Denken wartet
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SELZ worden, WCNN 11UT das eil einzelner Seelen geht, das auch
UrC| e1n en nach dem (GGewissen sichergestellt werden könnte? Offen-
bar mMuUu: 1n der Heıilsgeschichte, be] der Begegnung des Menschen miıt
Gott mehr gehen, WCNN auch schwer SCH ıst, WAasSs dieser letzte
Siınn schlechthin allen menschlichen, geschichtlichen un kreatürlichen
Seins dann ist Wir dürten annehmen, dafß mıiıt der Verherrlichung
Gottes ‚elbst zusammenhangt, miıt der Kundgabe seiner doxa als des
4rWEISES se1liner 1ebe, die Er selbst ıst un nıcht blofß AHAat- Diese Speku-
latiıonen führen 1n ungelichtete und ohl auch nıcht mehr erhellende
Mysterien, weiıl WIT den S  INn der freien Entschlüsse Gottes ıcht mitvoll-
zıehen können, ja we1l bereits Was heute nıcht selten wen1g
Kenntnis S  ININEN wırd die Aussage VO  ® der Schöpfiung un: damıt
VOT der Ex1istenz einer „außerhalb“ (ottes selienden nıchtgöttlıchen
Wirklichkeit e1n mysterium strıcte dıctum darstellt Kur uUuNsSsSeTC rage
genugt Jedo« hier, darauf achten, da{fß Gott un dem Christen-
tum ıcht alleın un prımar die Rettung einzelner Seelen geht
obwohl allerdings Jenes andere, das dann erster Stelle geht, 1n
der personalen Begegnung zwıischen Gott un Mensch ausgetiragen wird.

Fassen. WIr kurz In Von der Schrift aus aßt sıch eiıne
„ ’heologie der nichtchristlichen Religionen” nicht autbauen. Dıie 1n der
Schrift begegnenden Prinzıplen welsen jedoch darauf hın, daß das Unheil
der Nıchtchristen und ıhrer Religı:onen ıcht 1n «der Bestimmung der e1n-
zeinen Seelen ZUT ewigen Verdammnis 1egt, sondern vielmehr 1n dem
Fernsein VO  3 der geschichtlich sichtbar gewordenen Wahrheit un Guüte
des lıebenden (Gottes Das Offizium betonte d 2 1690 die
Jansenisten ausdrücklich die Möglıchkeit des Heiles un!| der Gnade 1m
nıchtchristlichen Bereich (vgl Denz. 294 und 1295), ohne dıe grundlegen-
de Disqualifizierung des Nichtchristlichen durch das positıiv-historische
Kre1gn1s der Erwählung sraels un der Kirche autzuheben.

Gbt aber paradoxerweıse 1n der Unheilssituation der niıchtchrist-
liıchen Reliıgionen dennoch Heilsmöglichkeiten denn Gottes eıls-
wirken begrenzt sıch nıcht 'hsolut un kann nıcht VO  3 der Kırche begrenzt
werden S stellt sıch alıs Voraussetzung für e1INe zutreiffende dogma-
tische Interpretation der nıichtchristlichen Religionen das bekannte schwere
Problem. W1€e diese offensichtlich nıcht bestreitenden Tatsachen miıt
dem Satz: Extra ecclesıam nulla salus ın Eınklang bringen SIN  d 2
25 An anderer Stelle (vgl Das Sozualgefüge dier Voölker und dıe (Veltmiassıon.
Missıonsstudienwoche Bonn Rheın DD I0 Sept. 1958 Hrgb. VO  w ULe
Münster 1959, 183—191) haben WIT VO der „personalen Mission”“ gesprochen.
Dies wıderstreitet dem hıer Gesagten nıcht Die Missıon hat sıch vollziehen
als personales Geschehen un S1e zielt immer auf iıne personale Entscheidung
ab; kommt jedoch darauf verstehen, dafß dann 1n dieser personalen
Entscheidung als solcher wesentliıch mehr geht als dıe Rettung der
eiıgenen Seele

Vgl SCHMAUS: Kathaolische Dogmaltık. Aa (} 8I0)—839 SCHMAUS
legt dar.  9 dafß das AÄAx1ıom sıch der Bedeutung nahert: „Ohne die Kirche eın
Heıl“ (ebd 829)
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Be1 der augenblicklichen Diskussion über die Kirchengliedschaft 27 ıst
höchst prekär, anzugeben, 1n welchem Sınne dıe Kirche 1n den nichtchrist-
lichen Bereich hineinragt und wor1ın die heilsgeschichtliche Bedeutung
einer olchen verhüllten Gegenwart der Kirche unter den Nichtchristen
sSOW1e der Sınn der durch diese rasenz mitcharakterisierten Nichtchristen
elbst erblicken ist Z

Wır mußten eıne Fülle VO  ® Fragen aufwerfen, ‚eutlich machen,
1n welche Dimensionen 1ne „Iheologıe der nıichtchristlichen Religionen”
hineinführt. Es WAarTr ıcht moglıch ıcht beabsichtigt, diese Fragen
lösen. el  O hat keinen 5  inn, S1€e unterdrücken, das Thema
theologisch-systematisch untersucht werden so11 Daiß VO  $ der theolo-
gischen Antwort für die Missıonstheorie und Missionsmethode vieles ah-
hangt, bedarf kaum eiıner Begründung. Gerade deswegen aber ist
notwendig, die Probleme scharf tellen un die Lösung weniıger VO  —

geistvollen Kombinationen erwarten. Nunmehr gılt e 9 auf der (srund-
lage des bısher Dargelegten die mrisse eiıner Antwort gul W1€E mOg-
liıch skizzieren.

Uie Verdammung ler Religionen und entsprechend es Religıösen wWw1€e
auch die Kınordnung der Kelig1ionen als blofßer Vorstufen auf dem Weg
ZU Christentum bzw. ZUT katholischen Kıirche als ıhrer organıschen, grad-
ınıgen LErfullung bılden WE extreme Posıtionen, dııe weder den Gegeben-
heıiten der Schrift noch den Aussagen der katholischen Dogmatik SC-
recht werden. HKıs ıst nıcht bezweifeln, dafß 1m Bereich der nıchtchrist-
liıchen Relig10onen Gebet, Mystik, Sıttlıchkeit, Opfer un! Kult ın erhabener
Weise anzutreiten sınıd 2 Wenn dies es 1LL1UT T auschung, subjektives
TIun ohne objektiv-heilshaften Belang ware, wurde (Gott und War

der wahre un lebendige Gott selbst, der doch ın den Gebeten der icht-

Vgl azu RAHNER: Die Gliedschaft 1ın der Kirche nach der Enzyklika Pius
XII „Mystici Corporıis Christi“  » 1n Schrıften T heologte. I1 Einsiedeln
Zürich öln 1955, 7—94

In der Patrıstik und 1m Mittelalter sprach INa  } vVvon der Eeclesia ab ınıtı20,
der alle Gerechten gehören, dıe jemals auf der rde gelebt haben, vgl

CONGAR: Ecclesia ab Abel, 1n: Abhandlungen Der T heologie und Kırche (Fest-
schrift für arl A'd a m) Düsseldorf 1952 79—108; OFMANN: Der Kırchen-
begriff des Al Augustinus, 212—221; SCHLETTE: Dıie Eucharistielehre des
Hugo VO  m} St Vıktor, 1n Z 81 TG
20 Zu vergleichen waren dıe zahlreichen einschlägigen Untersuchungen religions-
geschichtlicher Art Wir verweisen 1Ur auf das bekannte Werk VO TH OHM
IDhe Liebe ZU Ott aın den nıchtchristlıichen Relıgıonen (Krailling VOT München
1950), dessen reichhaltiges Materıal ımmer noch eıner entsprechenden Würdigung
seıtens der Dogmatık harrt Erwaäahnt sSCe1 noch die ergreifende Sammlung relig10-
SCT Zeugn1sse, die: MARTIN BUBER unter dem Titel ERstatıische Konfess:ionen
herausgegeben hat Jena 1909).
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christen gemeınt ist jene Menschen ZU. Narren halten, und dje Iron-
krete Menschenwelt ware SUZUSaSCH durch eiınen insgeheim wirkenden
„Spirıtus malıgnus” oder durch einen boösen Demiurgen sehr PE VGIs
tiert, daiß auf S1E 1n keinerlei Hınsıicht noch Verlaß ware Dies anzuncech-
IN  5 wıderspricht nıcht 1Ur eiıner zuendegedachten Theologie der Krea-
tıon, sondern auch einer lapıdaren bıiblischen Aussage wWw1e€e der VO
Bundesschluß miıt Noah, die S’aANZ gleıch wI1e, Wann und woher jenerBericht hıstorisch und lLiterarkritisch betrachtet 1n die Urgeschichte des
Pentateuch hıneingekommen 1ıst dem naıyven Hörer Jes Wortes doch
olfenbar ASCH WalL, dafß Gott allen Menschen se1ine Krbarmung und uld
schenkt, WESSCHN der Regenbogen als die beiseitegestellte W alffe des K  r  1e-
SCTIS Zeuge ıst 30 Es gl also sowohl eine innere Legitimitaät allen
kelıg10nen und Religionsformen alıs auch eiıne 1n ihnen sıch ereignendeErkenntnis Gottes AUuUSs der Natur un ihrem lebengewährenden Rhyth-
1838055 S Aaus den ständıg 1N der Schöpfung geschehenden Manitesta-
tiıonen Gottes SOW1e aus dem ethischen Anspruch 1m Herzen jedes Nıcht-
christen (vgl Rom 1, ZU: ‚14—16) 32 Die Väter hatten den Mırt ZUu der
These, dafß alles Gute, Wahre und Schöne, immer sıch finde, VO
Heiligen Geiste stamme.

Dennoch aber darf INa  3 nıcht annehmen, daß VO  w dem legıtimen„Kern  D der nıchtchristlichen Religionen eın direkter, gerader Wesg ZUT

Öffenbarungsreligion tührt Die OÖffenbarung, die einen Bereich eroftf-
He der 11UT auf Grund der freien Iat (Grottes zuganglıch werden konnte
und geworden ıst, ist nıcht die bloße Verlängerung des Natürlichen, <IN-
ern e1in Novum, dem INa 1Ur gelangt durch Rıuf Un (snade (sottes
und durch das menschliche Korrelat dazu, namlıch durch die Umkehr oder
die Bekehrung:. Dires ıst jedenfalls die eindeutige Auskunft der HI SC1'II‘J&‚
un das Glaubensbewußtsein der Kirche bezeugt 1n der Liturgie ın
allen Jahrhunderten.

Was mıt Umkehr oder Bekehrung bezeichnet wird, ist gemal dem,
WaSs früher über den Grund der Unheilssituation der nıchtchristlichen
Keligionen dargelegt wurde weniıger das indıviduelle Sıch-Abwenden
VON individueller Schuld, sondern prımar C1N Prozeß, der 1n der O-
nalen Entscheidung des Menschen durchgekämp{ft werden mu aber einen
durchaus über-personalen Sinn besitzt 9 namlıch der Prozels der Abkehr

3! Vgl Gen 9, 8—17 (GUNKEL: CNESLS. ufl Göttingen 1917 150 f;
VO  z RAD Das erstie uch Mose Göttingen 1949, 4O4

31 Vgl DANIELOU: Die heılıgen Heıiuden ım Alten T estament, 82— 88
Vgl KuUss Der Römerbrief. 1ef. Regensburg 1957 30—37 und e ,

SOoOW1e dıe Exkurse: „Das 1n die Herzen der Heıden geschriebene Werk des
Gesetzes“ („Naturgesetz“ und „Naturrecht”) (S 72—76 und „Das Gewissen“
(S 76—82).
33 Um Mißverständnissen vorzubeugen, SC1 hervorgehoben, da{fß 1n dem Los-
lösungsprozeß der Bekehrung natürliıch uch ine Abkehr VO  ® der iındıvıdu-
ellen Schuld geht Doch diese Reinigung VO der eigenen Schuld die japraktisch gesehen auch anders als durch eınNne Bekehrung A Christentum B
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VOI1 der Halbheıt, Bruchstückhaftigkeit des Bisherigen Z der Fülle des
Lichtes. Was sıch 1n dieser Annahme der Erfüllung 1n der personalen
Glaubenszustimmung des einzelnen sıch-bekehrenden Nichtchristen ere1g-
HEG iıst ıcht WCLAN WIT einen Ausdruck VO  - 1e€ Söhngen aufneh-

dürtfen „erstwesentlich“ die Rettung SE1INES eizenen Seelenheils
obwohl dieses dabe] miıt auf dem Spiel steht sondern prımar eben dıe
Anerkennung der Herrschaft des sıch ges  1  1C| offenbarenden Gottes
uüber miıch selbst und darın die Verherrlichung un Preisung d1eses Gottes,
die für den leinen eil meıiner menschlichen Kxistenz dem Konigtum
Gottes, der kommenden Basıleia, bereıits jetzt Raum gewahrt S Mag diese
Deutung auch och mancher Krganzungen un! Unterscheidungen bedür-
fen, sollte doch miıt ihr in uULSCTCIN Zusammenhane 1Ur 111 Ausdruck
gebracht werden, da{fiß Christwerdung ohne den Prozely einer Ar un
Jmkehr nıcht möglıch ıst, we1l sıch die christliche Glaubenswirklichkeit
gegenüber den nıchtchristlıchen Religionen auf einer hoheren Ebene, 1n
einer Ordnung S2712 gENETLS befindet, die 1m (sehorsam ZU. vorher-
gehenden Ruf (xottes 1LUFr durch einen menschlichen Akt erreicht WCTI-
den kann, der den Charakter eines Sprunges Oder eiINes W agnıisses °
besitzt.

Die nıchtchristlichen Relig10nen sind also tfür die Dogmatik keineswegs
schlechthin eINEe MASSa damnata, sS1e sınd auch nıcht aut ihre Weise eintach
IN Ordnung  D und lediglı noch auf die KErfüllung anzewiesen. Ihre
zutreffende Kennzeichnung ges  1: durch dıe Synthese. Diese Synthese
verstehen WITr jedoch nıcht als bıllıgen ittelweg der 1MmM Sınne eines
sıch vorzeıtig zufriedengebenden ELE sondern als eine echte, drıtte,
in sıch eigenständige Antwort, die das Wiahre der beıden 1 hesen eiıiner

Einheit 1n sıch verbindet. Jedoch diese ormalıe Bestimmung
schoön S1e klingt inhaltlich ZIU füllen, ist gerade das schwierıge
Problem, mıt dem WIT tun €n ] iie nıchtchristlichen Relıgıionen
sınd zugleıch bedroht, verdorben, iırrend un wahrhalftıg, erfüllungsfäahig,
schehen kann, insofern ott auch Nichtchristen Anteiıl Heil gewaährt be-
sıtzt iınen theologischen Sınn, der die blofiße Sündenvergebung transzendiert 1n
1ne Dımensıon, die die Verherrlichung Gottes und die endzeitliche Basıle1ıa
betrifft.

Wır können das Gemeinte verdeutlichen miıt einem Hınweis auf die alt-
kiırchliche Taufauffassung, WI1€E S1e 1n dem Bericht der Apostolischen Konstitutio-
LLeE  - A Ausdruck kommt. Der Täufling wendet sıch VO Teufel und seinem
Reiche WCB Christus und der ftamılia Christı hın SUVTAOOOLAL T ÄDLOTÖ Vgl

PASCHER: Die Liturgıie der Sakramente. Münster f7 uch
STENZEL: Die Taufe Innsbruck 1958, 098— 10
35 Gemeint 1st nıcht en blindes und unmotiviertes, sondern eın 1n welsen Eın-
sichten begründetes Wagnis, das sıch reilich nıcht auf rationalıstiısch-mathema-
tısche Gewißheit berufen ann und uch nıcht dari. Dieses 1m Grunde alte
Prinzıp der christlichen Religionsphilosophie kommt in immer noch gültiger
Weise ın dem 1n mancher Hınsicht überholten Buch VO WUusrT: Ungewißheit
und Wagnıs (München 1937; DA  5 Darstellung.
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re1  ch. Sie stehen sachlich VOT dem Christentum. das S1EC riullt, jedoch nıcht.
ohne SLE vorher gelautert haben Es g1ıbt keinen Weg ZU.: Christen-
tum ohne die Phasen der Ab- und Umkehr. Die kelıgıonen sind Wr
se1it Jesus Christus objektiv gesehen 1m Heılsplan (sottes bereıts üuber-
holt 3 aber S1€ siınd konkret und ex1stentijell solange nıcht, W1€e och
Menschen S1CE ehrlichen (FE W1ISSENS en. IJDer Ruf Christi 1n Gestalt der
m1ssıonN1erenden Kırche verdammt nıcht dıe Religionen, die (Grott ZUSC-
lassen hat, damıt seine Herrlichkeit VOT ıhnen autfscheinen kann, un
sturzt S1€e nıcht vollends 1n C1€e Finstern1s, sondern bricht Je und Je
einzelne Menschen Aaus dem Gefüge der Relıg1onen heraus, zeıgt diesen
damıt ihre eigentliche Bestimmung un die Mächtigkeit des wahren
Gottes, dessen echatologisches, en Völkern geltendes Handeln schon
begonnen at3 Nur Wer als einzelner dem personalen Anrut siıch VCI-

weıgert, wird verdammt, weıl dem Königtum (iottes nıcht aum gubt
och auch wird 1Ur dann verdammt, WECeCNN se1ne Weigerung schuldhaft
iıst. N1iemand Aa4us der Christenheit kann wI1ssen, 1n welchem Maße und be!
WCINL dıe Verweigerung mıt oder ohne Schuld geschieht; uns ist 1LLUTI gesagt,
da{fß S1e möglıch ıst

Die nichtchristlichen Relıg1onen bleiben a lso auch DOost G,hrıstum
natum 1n der doppelgesichtigen Sıtuation VO  ’ Legutimitat un« Unerfüllt-
heıt, Lacht un Schatten, Heiligkeit un Perversion, Bereitschaft und
Verhaärtung. S1e bezeugen zugleich Fülle un Gnade (xottes und die
nichterklärbare Blındheit des Menschen. IDiese VO  - Gott bejahte und BC=
wollte Blındheit gegenuüber der christlichen Wahrheit hat ıhren Sinn
(nıcht 1n einer willkürlichen Verteilung des Heıles, sondern) 1n der Kr-
moöglıchung freier personaler Entscheidungen, durch die Gott verherrlicht
und seıne Herrschaft ANSCHOMMM: wIird. Warum (Gott überhaupt diesen
„Aufwand Heilsgeschichte” 1NSs Sein gesetzt hat, können WIT WarTr

iragen, jedoch nıcht deduzieren, denn WIT vermogen (Gottes Gedanken
und Entscheidungen nıcht nach-zu-denken. Es wuürde auch nıichts hel-
ten, das Warum wissen, da eı1l nıcht W1Ee die (GnoOsı1ıs meıinte
1ın der Erkenntnis, sondern 1n der Liebe besteht

Die Dasposition der Nıchtchristen aut das Christliıche hın kann INa  -

ohl auch mıt einer sıch Paulus (vgl Röm 5,20) anlehnenden Analo-
g1e interpretieren: Die Nichtchristen wurden dem Gesetz ihrer Blındheit
unterworien, damit S1E die Gmnade ersehnten und damıt 1Nn der Gnade als
(Gnade dıe Königsherrschait Gottes heller autleuchte. Abermals 1n analo-
CT Weise ZUT Erfühllung Israels 1mM Neuen srael (vgl Mt 5;17) ıst auch
dıe Erfüllung des Nichtchristlichen 1m Christlichen denken als 111e
Vollendung 1mM Höheren, 1n dem ıcht 11UT das Gute und Gerechte, SON-

Vgl SC H OHM Zur Gliederung der Religionsgeschichte, 1n ThAR 1954
„Von dem Augenblick d Christus aufleuchtet, wird das Adventliche ın der
Religion klar und das Irrige und Schlechte entlarvt.“
TE Vgl JEREMIAS: Jesu Verheißung für dıe Volker. Stuttgart 1956,
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dern auch dıe Kıgenart un das Kinmalıige des Nichtchristlichen 1ın SG>
lauterter Weise „aufgehoben”, verwahrt ist.

Wenn gelungen ware, das Problem eıner „ I'heologie der nıchtchrist-
lıchen Religionen“ 1N seiInem Zusammenhang miıt der Dogmatık 1m Allz
gemeinen aufzuzeigen nd Grundlagen für dıe Möglichkeit einer frucht-
baren Erörterung des I hemas entwickeln, Überlegungen,
obwohl 1nNe „Lösung” € ıcht vergeblich. Es scheint festgehalten WEEI -
den dürfen, da{iß ZUTr Kennzeichnung der nıchtchristlichen Religionen die
folgenden Gesichtspunkte berücksichtigt werden mMuUussen:

a) Die nıchtchristlichen Relıgı1onen sSınıd ZUT Erlösung uUN: Erfüllung
durch das Christliche bestimmt;

b) ıhr Unheıil ist ihre (sottes- un Ghristusferne als angel Wahr-
eıt un Heıl, der größere Gefährdung bedeutet:

C) den nichtchristlichen Religionen kommt 1nNne heiılsgeschichtlıich he-
gründete Legıtımitat Z die VO  - dem menschlich Unqualifzierten, VO
Bösen 1n a  hnen, unterscheiden ESE; mMas das auch 1mM einzelnen schwier1g
SEIN;:

d) die nıchtchristlichen Religionen besitzen en relatıves Fxistenzrecht
1mM Hınblick auf ihre Situation vVOor der OÖffenbarung, und W.ar iıcht 1mMm
Sinne eINEs chronologischen, sondern eiInNes theologisch-heilsgeschichtlichen,
auch 1n der eıt nach Christus noch gültigen Drıus.

BER DIE VEREINBARKEIT DER ZEN-MEDI  A  N
MEIHODE ML DE  Z

VvOonNn T’homas Hasumı

Z ur Ekinführung
Zur Vermeidung Hn erdenklichen Mifßverständnisse mochte ich 1mM

OTAaus ZCNH, VO  - welchem Standpunkt Aaus ıch „uber die Vereinbarkeit
der en-Methode miıt dem Christentum“ handeln werde. Es geht hıer
1LUT eıiınen Versuch, dieses ema erortern. Meınn Standpunkt ist
ausgesprochen 1in dem Satz „Ubernatur vollendet Natur Zunachst al
ıch 1U das Wesen er Zen-Methode nıcht 11UurL VO' Außerlichen, SO11-

dern VO inneren Wesen und Zusammenhang her darstellen un dabe1
folgendes erortern: das Wesen des Zen-Buddhismus un die Zien-
Meditations-Methode:; die relig10se Neutralıtät der en-Methode:;:

dıie nwendbarkeit der en-Methode 1MmM christlıchen Glaubensleben
un ihre Vereinbarkeit mıt dem Christentum. Der Kernpunkt dieser
Untersuchung ıst die Frage, ob dıe Zen-Methode VO W esen des Zen

Mıiıssıons- U, Religionswissenschaft 1959, Nr. 2859


